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Mailand, Venedig, Genua: 

Wechselfälle des oberschwäbischen Fernhandels im Spätmittelalter 

Es dürfte kein Zweifel daran bestehen, dass Kaufleute 
aus dem oberschwäbischen Raum bereits in frühmittelal­
terlicher Zeit den Weg über die Alpenpässe suchten. Ihr 
Betätigungsfeld war der Handel mit orientalischen Luxus­
waren, die vor allem über Venedig, das seine Verbindun­
gen zu Byzanz niemals ganz abreißen ließ, auf die Handels­
plätze ganz Oberitaliens gelangten. Vor allem die alte lan­
gobardische Metropole Pavia war ein beliebter Umschlag­
platz für diese Güter. Man ist gut darüber unterrichtet, 
dass Kaufleute aus dem Norden dort Pferde, Sklaven und 
Sklavinnen, Woll- und Leintücher, Hanfwaren, Zinn und 
Schwerter zum Verkauf brachten, und im Gegenzug Pfef­
fer, Zimt, Galanga und Ingwer, Elfenbein und Spiegel ein­
kauften.' Die potenziellen Abnehmer nördlich der Alpen 
waren allerdings auf eine schmale höfische Elite 
beschränkt. Es waren weltliche und geistliche Große und 
die besser Begüterten an ihren Höfen, die den Kreis der 
Kunden ausmachten.2 Die Nachfrage nach Luxusgütern 
war also nur wenig elastisch: Der Kreis der finanziell zah­
lungskräftigen Kunden konnte kaum ausgeweitet werden, 
und auch unter diesen stieß etwa der Bedarf an teuren 
Gewürzen oder an Brokat recht schnell an Grenzen. 

Mit der sogenannten ,Kommerziellen Revolution' des 
hohen Mittelalters änderte sich dies. Die Forschung 
kennt für diese Revolution keine exakten Zeitangaben, 
doch ist man sich darüber einig, dass sie nach der Jahr­
tausendwende bereits in vollem Gange war. Ein konstan­
tes Bevölkerungswachstum, agrartechnische Neuerun­
gen, welche die Erwirtschaftung eines agrarischen ,sur­
plus' erlaubten, und in dessen Folge die Entstehung einer 
Vielzahl neuer Märkte und das ungehörige Wachstum 
der alten sowie die Gründung von neuen Städten verän­
derten die Gesellschaft in vielen Teilen Europas grundle­
gend.3 Neben den genannten Phänomenen kam natür­
lich dem Handel selbst eine gewichtige Rolle zu, vor 
allem in seiner Form des internationalen Fern- und See­
handels. Im Norden Europas wurde die Entwicklung von 
den hansischen Kaufleuten vorantrieben. Im Süden dage­
gen fiel den Italienern die Pionierrolle zu, vor allem den 
im Entstehen begriffenen großen Seehandelsrepubliken 
Venedig, Genua, Pisa und Amalfi. Es waren oft die Über­
griffe der Sarazenen, die diese Städte immer mehr dazu 
trieben, mit eigenen Flotten die Küstengewässer 
zunächst des adriatischen und des thyrrenischen Meers 
zu kontrollieren. Vor allem im Gefolge der Kreuzzüge 
erstreckten sich ihre Unternehmungen alsbald auf beina­
he das ganze Mittelmeer. Sie knüpften Handelsbeziehun­
gen in Alexandria, Beirut, Akkon, Tyrus und Antiochia, 
ebenso aber im westlichen Mittelmeer, auf Sizilien, auf 

den Balearen und in Katalonien, und stellten damit die 
seit den islamischen Eroberungen verlorene Einheit des 
mediterranen Wirtschaftsraums wieder her, wie sie in 
römischer Zeit bestanden hatte.4 Vor allem die orientali­
schen Luxuswaren stießen auf den europäischen Märk­
ten, durch die Entstehung eines kaufkräftigen Bürger­
tums, inzwischen auf eine gesteigerte Nachfrage. Wich­
tiger als die Versorgung mit Seide und Gewürzen war für 
die europäischen Städte aber ein Zweites: Mit seinen 
Stützpunkten in der Levante und im westlichen Mittel­
meer erweiterte der Handel der Seerepubliken auch die 
Absatzmärkte für die Produkte des europäischen Hand­
werks und verhalf diesem zu einer fulminanten Entwick­
lung. Ein bekanntes Beispiel ist das flämische Wolltuch­
gewerbe, das sich im Gefolge der italienischen Expansion 
zu einer veritablen Exportindustrie entwickelte. Auf den 
Messen der Champagne, die einen fast ganzjährigen 
Zyklus bildeten, trafen sich die flämischen Wolltuch­
händler und die italienischen Kaufleute, um in der 
Hauptsache die teuren flämischen Tuche gegen die ori­
entalischen Luxuswaren einzutauschen. Durch die italie­
nischen Kaufleute fanden die flämischen Tuche ihren 
Weg in die Metropolen der um das Mittelmeer gelege­
nen Länder. 5 

1.Genua 

In ganz ähnlicher Weise profitierte nur wenig später, 
wohl seit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, das 
oberschwäbische Leinwandgewerbe von den Unterneh­
mungen der Italiener. So wie die flämischen Wolltuche 
wurde auch die oberschwäbische Leinwand zu einem 
Exportschlager des hohen Mittelalters. Getragen wurde 
dieser Export durch die Verbindungen oberschwäbischer 
Kaufleute nach Genua, die den oberschwäbischen Städ­
ten am nächsten gelegene der italienischen Seerepubli­
ken. Über diese Handelsverbindungen ist man deshalb 
recht gut informiert, weil in Genua mehr als in anderen 
italienischen Städten das öffentliche Notariat eine große 
Rolle im Geschäftsleben der Stadt spielte. 6 Größere wie 
kleinere geschäftliche Transaktionen wurden in Genua 
stets von einem Notar beurkundet, wobei den Vertrags­
parteien aber nur selten eine Kopie des Vertrags in Rein­
form ausgehändigt wurde. Um Rechtssicherheit herzu­
stellen genügte es, wenn der Notar eine Kurzform des 
Vertrages, eine Imbreviatur, in eines seiner Register 
notierte. Solche Register sind für Genua schon für die 
Mitte des 12. Jahrhunderts erhalten, und mit Beginn des 
13. Jahrhunderts enthalten sie eine Vielzahl von Verträ-



gen, die, so Hektor Amm.an, die „Massenausfuhr" ober· 
schwäbischer Leinwand nach Genua belegen.7 Die Reihe 
der Nachweise über den Handel mit den sogenannten 
tele de Alamania oder tele di Costanza setzt im Jahre 
1201 ein und reicht mit teils mehreren Geschäftsab· 
schlüssen innerhalb eines Jahres bis zum Jahr 1299. In 
den meisten Fällen handelt es sich bei diesen Verträgen 
um eine sogenannte accomandatio, eine in den italieni· 
sehen Seerepubliken sehr gebräuchliche Form einer Han· 
delsgesellschaft, die meist nur für die Dauer einer einzi· 
gen Handelsfahrt Bestand hatte. Der socius tractans 
führte die Handelsreise über See aus und wurde dafür 
mit einem Viertel am Gewinn des Unternehmens betei· 
ligt, dessen Startkapital - Waren oder Geld -vom socius 
stans bereitgestellt wurde. 8 Diese Kommissionsgeschäfte 
lassen die besondere Bedeutung Genuas für das ober­
schwäbische Leinwandgewerbe erkennen. Diesem öffne· 
te sich in Genua ein Absatzmarkt, der sich auf das gesam­
te „world-system"9 des 13. Jahrhunderts erstreckte: Die 
in den Verträgen genannten Bestimmungsorte, an denen 
der reisende Partner die oberschwäbischen tele vor­
nehmlich abzusetzen hatte, erstreckten sich von Ceuta 
am westlichen Ende des Mittelmeers über Bougie im 
heutigen Algerien, Messina, Alexandria in Ägypten und 
den Kreuzfahrerstaat Akkon bis zur genuesischen Kolo­
nie Kaffa auf der Krim, von wo aus die tele auf die Märk­
te Nordafrikas, Vorderasiens und Arabiens gelangten. Die 
in Genua umgesetzten Mengen der deutschen Lein­
wand, die Häufigkeit der Nachweise sowie die Vielzahl 
der an diesen Geschäften beteiligten deutschen und 
genuesischen Kaufleute lassen vermuten, dass die ober­
schwäbische Leinwand kein Luxusartikel war. Vielmehr 
handelte es sich um den Export eines Massengebrauchs­
guts, dessen im Vergleich zu Luxusartikeln grundsätzlich 
elastische Nachfrage den kontinuierlichen Aufbau des 
oberschwäbischen Textilreviers entscheidend gefördert 
haben dürfte. Hektor Ammann versäumte es deshalb 
auch nicht, die aus den Genueser Quellen hervorgehen­
de rasante Entwicklung der Textilindustrie des Boden· 
seegebiets in unmittelbaren Zusammenhang zur Ent­
wicklung des oberschwäbischen Städtewesens zu set­
zen. Der genuesische Seehandel war dafür ein entschei­
dender Katalysator. 10 

Zwar waren die in den betreffenden Dokumenten 
genannten Mitglieder der neu gegründeten Unterneh­
mungen stets Genuesen, denn im Jahr 1211 wurde den 
Deutschen die direkte Beteiligung am Handel über See 
verweigert.II Doch besteht kein Zweifel daran, dass die 
tele de Alamania von jenen deutschen Kaufleuten nach 
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Genua eingeführt wurden, die in anderen zusammen­
hängen in den Genueser Notariatsimbreviaturen genannt 
werden: Heinrich Balbus aus Konstanz, Friedrich und 
Guarconus aus Ravensburg, Berthold und Hugo von Lin­
dau, Hermann von Ulm oder Arnold von Basel, ebenso 
wie Konrad Spiser aus St. Gallen und ein gewisser Mark­
wald de Alamania, der immer wieder genannt wird. Sie 
alle ließen von den Genueser Notaren Abmachungen mit 
ihren meist ebenfalls deutschen Gastwirten beurkunden, 
welche als Warenmakler für die Kaufleute tätig waren 
und vor allem den Einkauf von Gewürzen und Seiden­
stoffen anbahnten.12 Die tatsächliche Zahl der in Genua 
tätigen oberschwäbischen Kaufleute lag wohl sehr viel 
höher, denn bei alldem muss stets beachtet werden, dass 
diese Namen nur den wenigen erhaltenen Notariatsim­
breviaturen entnommen sind. Die große Masse dieser 
Imbreviaturen ist nicht überliefert - in ihnen würden 
sich sicher dutzendweise weitere Kaufleute aus dem 
oberschwäbischen Raum finden. 

Die Reihe der Nachweise für den oberschwäbischen 
Leinwandexport nach Genua wird allerdings zum Ende 
des 13. Jahrhunderts hin lichter, und zu Beginn des 14. 
Jahrhunderts versiegen die Nachrichten dann gar völlig. 
Dies ist aber gerade die Zeit, als die oberschwäbischen 
Quellen langsam vom Aufschwung des heimischen Lein­
wandgewerbes berichten - dass die Probleme produkti­
onsseitig bedingt waren, ist also nicht anzunehmen. 13 

Viel eher wird man eine Verschlechterung der Bedingun­
gen in Genua ins Feld führen müssen. Die Wechselfälle 
des Levantehandels - der Fall der letzten Kreuzfahrer· 
staaten 1291, die darauf folgenden päpstlichen Embargo­
aufrufe und die große Konkurrenz Venedigs wie auch 
Barcelonas oder Montpelliers - ließen die Genuesen sich 
auf ihre Kolonien am Schwarzen Meer besinnen und die 
Qualität ihres Handels dementsprechend anpassen. 14 An 
Stelle der bekannten luxuriösen Orientwaren traten 
Massengüter wie Getreide und Alaun, die von der Krim 
oder von Chios oft auf direktem Wege zu den Absatz­
märkten gebracht wurden, vor allem nach Brügge und 
London, ohne den Hafen Genuas überhaupt anzulaufen. 
Dazu kamen die regelmäßigen Eskalationen der Verhält­
nisse lm Inneren Genuas, die schwer auf die Attraktivität 
der Stadt für die oberschwäbischen Kaufleute gedrückt 
haben müssen. Noch weniger als viele der anderen ita· 
lienischen Kommunen hatte es Genua geschafft, die 
Interessengegensätze zwischen den einzelnen stadtadli­
gen Parteien auszugleichen, mehr noch als anderswo 
lagen diese in ständiger Fehde untereinander und mach· 
ten die Stadt oft zu einem äußerst unsicheren Pflaster. Is 
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2.Venedig 

In dieser Hinsicht bot die Serenissima, neben ihrer 
Monopolstellung in der Adria, die besseren Bedingungen. 
Das ,korporatistische' Patriziat Venedigs führte die Repu­
blik mit fester Hand, Interessengegensätze zwischen ein­
zelnen Fraktionen wurden, anders als im ,individualisti­
schen' und stadtadlig geprägten Genua, durch ausgeklü­
gelte Verfahren der politischen und ökonomischen Teilha­
be vennittelt.16 War Venedig also für die Oberschwaben 
eine wirkliche und vor allem: die einzige Alternative zum 
Handel nach Genua? Es gab ohne Zweifel andere Mög­
lichkeiten, die Beziehungen zum genuesischen Übersee­
handel aufrechtzuerhalten, ohne mit den Problemem des 
Handelsplatzes Genua selbst in Berührung zu kommen. 
So weiß man für das spätere 13. Jahrhundert auch von 
einer verstärkten Präsenz der Oberschwaben auf den 
Messen der Champagne, wohin es auch die Genuesen 
zog. In Troyes befand sich die maison aux Alemanz, in 
Provins gab es eine ,Gasse' der Deutschen, in Bar-sur­
Aube eine court auxAllemandsund einen vicusAlleman­
norum, und im Jahr 1289 regeln Rat und Kaufleute von 
Konstanz den Verkauf von Leinwand in ihren Häusern in 
den drei bereits genannten Orten wie auch in Lagny, dem 
vierten der Messeorte.17 Weniger gewiss ist dagegen, ob 
sich die oberschwäbischen Kaufleute in dieser Zeit auch 
schon zu den Häfen Südfrankreichs und Kataloniens 
begaben. Die Indizien dafür sind eher spärlich.18 So bleibt 
also abzuwägen, inwieweit im Gefolge der Probleme in 
Genua auch Venedig im Laufe des 14. Jahrhunderts in 
den Blick der oberschwäbischen Kaufleute geriet. 19 

Für die Kaufleute Bayerns und Frankens war Venedig 
seit jeher der bevorzugte Handelsplatz. Den Regensbur­
gern verhalf der Handel nach Venedig zu großem Wohl­
stand, und die Stadt selbst entwickelte sich dadurch zu 
einer nordalpinen Handelsmetropole, die ihre Stellung bis 
ins 14. Jahrhundert hinein bewahren konnte. Dann aller­
dings wurden die Regensburger in Venedig von den 
Nürnbergern und Augsburgern überflügelt. Anders als in 
Genua war der Handel der Deutschen in Venedig räum­
lich konzentriert und starker staatlicher Kontrolle unter­
worfen. Alle geschäftlichen Transaktionen hatten im 
sogenannten Fondaco dei Tedeschi stattzufinden. In die­
sem am Ponte Rialto gelegenen Gebäude hatten die deut­
schen Unterkunft zu nehmen, des nachts durften sie es 
nicht verlassen. Jegliche Geschäfte wurden unter Beizie­
hung der staatlichen Warenmakler abgeschlossen, Allein­
gänge standen unter schwerer Strafe, und die veneziani­
schen Beamten führten penibel Buch über sämtliche 

Transaktionen, um den Fluss der Abgaben aus dem Han­
del in das venezianische Staatsäckel möglichst groß zu 
halten.20 

Dementsprechend ist die Art der venezianischen 
Überlieferung in Handelssachen ganz anderer Natur als 
in Genua. Was dort nach dem Willen der Vertragsparteien 
von den Notaren beurkundet wurde, wurde im Venezia· 
ner Fondaco von den verschiedensten Beamten in jeweils 
gesonderte Bücher notiert. Doch an seriellen Quellen wie 
etwa Zoll- und Maklerbüchern oder Aufschrieben über 
die Belegung der Kammern im Fondaco dei Tedeschi ist 
nichts mehr erhalten. Man ist deshalb auf diejenigen 
behördlichen Bücher und Register angewiesen, in denen 
,Außergewöhnliches' verzeichnet wurde: Bitten der deut­
schen Kaufleute um Vergünstigungen, Beschwerden über 
zu Unrecht erhobene Zölle oder Straferlasse wegen Über· 
tretung der Vorschriften im Fondaco, etwa wegen Waf­
fentragens, nicht deklarierten Waren oder der unvollstän­
dig angezeigten Einfuhr von Edelmetall. Auch die vene­
zianische Überlieferung ist also bruchstückhaft, zumal 
man für das 14. Jahrhundert auch erhebliche Überliefe­
rungsverluste zu verzeichnen hat.21 Alles in allem ist es 
wohl kein Zufall, dass die Nachrichten über Konstanzer 
und Ravensburger Kaufleute in Venedig und über Trans­
aktionen größerer Mengen an deutscher Leinwand gera­
de zu Beginn des 14. Jahrhunderts einsetzen, als die 
genuesischen Quellen nichts mehr über die tele de ala­
mania zu berichten wissen. 1314 fanden Konstanzer 
Kaufleute bei Padua den Tod, 1320 ist der Versand von 
100 Leinentüchern durch einen Konstanzer Kaufmann 
nach Venedig belegt, und 1348 ist in Venedig dann davon 
die Rede, dass täglich maximas quantitates an Leintu­
chen gehandelt werden. 1358 werden in einem einzigen 
Geschäftsabschluss 45 000 Stück Leinwand verkauft! 
Auch wenn es sich hier nur um ein einzelnes Geschäft 
handelte, dürfte doch der Umfang der Transaktion deut­
lich machen, dass nicht mehr Genua, sondern Venedig 
der große mediterrane Umschlagplatz für die oberschwä­
bische Leinwand geworden war.22 Aber es scheint ein 
wenig so, dass allein die Konstanzer den Vertrieb der 
Leintuche nach Venedig übernommen hatten. Kaufleute 
anderer oberschwäbischer Städte finden sich das 14. Jahr­
hundert über überhaupt nicht, nur die Ravensburger tre­
ten gegen Ende des Jahrhunderts vor allem in Gestalt der 
Gesellschaft der Wirt-Segelbach und ihrer Faktoren auf.23 

Es war aber nicht nur der Handel mit Leintuch, der 
die Konstanzer und Ravensburger nach Venedig führte. 
Seit den 1360er-Jahren war vor allem in Ostschwaben, 
ebenso rapide wie einst das Leinwandgewerbe des 



Bodenseeraums, die Herstellung von Barchenten im Auf­
schwung begriffen. Sie war zwingend auf den Import von 
Baumwolle angewiesen, die in diesen Jahren fast aus­
schließlich in Venedig zu beziehen war.24 Die Indizien 
sprechen dafür, dass es neben den Augsburgern und 
Nürnbergern vor allem die Ulmer waren, welche die 
schwäbische Barchentweberei mit Baumwolle versorg­
ten, namentlich die Weiss, Roth, Ruland und die Rotten­
gatter.25 Nach und nach gelang es aber auch den Kaufleu­
ten der kleineren Barchentstädte, sich in den Baumwoll­
handel einzuschalten. In einem Rechnungsbuch der 
Venezianer Firma Donado Soranzo & Gebr. finden sich 
neben den Ulmern auch Konstanzer, Ravensburger, Lau­
inger und eine ganze Reihe Biberacher. 26 Der Konstanzer 
Johann Muntprat spielte dabei möglicherweise eine ganz 
zentrale Rolle.27 

Nach dem Ende der Laufzeit der Soranzo-Bücher 
berichten aber weder andere venezianische Rechnungs­
bücher noch die Überlieferung des Fondaco dei Tedeschi 
über weitere Aktivitäten von Oberschwaben, nur die 
Ulmer scheinen ihre Beziehungen zu Venedig ausgewei­
tet zu haben. Über die Konstanzer Familien ist nichts 
mehr zu hören, und auch der Ravensburger Venedighan­
del scheint sich auf ein eher kurzes Zwischenspiel gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts beschränkt zu haben. Dies 
könnte damit zu tun haben, dass der Konstanzer und 
Ravensburger Barchentweberei nur kurzes Glück 
beschieden war.28 Einschneidender dürfte aber die Han­
delssperre gewesen sein, die König Siegmund von 1415 
an über Venedig verhängte. Siegmund untersagte allen 
deutschen Kaufleuten den Handel in Venedig und mit 
den Venezianern. Er bot ihnen stattdessen an, für eine 
weitreichende Privilegierung der Handelsbeziehungen 
nach Genua zu sorgen.29 Inwieweit er damit Genua zu 
neuer Attraktivität für die oberschwäbischen Kaufleute 
verholfen hat, bleibt noch zu klären; zuvor ist aber ein 
Blick auf die lombardische, weniger durch ihren Handel 
als durch ihr Handwerk berühmte Metropole Mailand zu 
werfen. 

3.Mailand 

Der Mailänder Grammatiker Bonvesin della Riva gibt 
ein recht anschauliches Bild Mailands am Ende des 13. 
Jahrhunderts. Nach Bonvesin besaß die Stadt 200000 Ein­
wohner (ungefähr so viel wie Venedig, aber deutlich mehr 
als Genua), die sich auf insgesamt 150 Pfarreien verteilten. 
Es gab 40000 Soldaten in der Stadt und weitere 10000 
Ritter. Zu den 150 Anwälten gesellten sich 1500 Notare, 
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es gab 600 städtische Boten, 300 Bäckereien, 440 Metzger 
und 150 Gasthäuser ( deren Inhaber Warenmakler waren!). 
Zu den jeweils hunderten von Wollwebern, Barchentwe­
bern, Seidenwebern und Schneidern kamen unzählige mit 
der Metallverarbeitung befasste Berufsgruppen.30 Mailand 
war also ein europäisches Gewerbezentrum ersten Ranges. 
Ein Comasker Zolltarif aus der Zeit um 1320 gibt Auskunft 
darüber, welche Waren die Alpenpässe zwischen Mailand 
und Oberschwaben passierten. In südlicher Richtung 
waren es vor allem Kupfer, Zinn, Felle und Leder, verschie­
dene Tuche mittlerer Qualität, Wolle und weiterhin die 
oberschwäbische Leinwand; der Import nach Ober­
deutschland bestand vorwiegend aus Kupfererz, Messing 
und vielerlei Arten bearbeiteten Eisens, Barchent ( dessen 
Mailänder Qualität der oberdeutschen immer noch überle­
gen war), dann aber auch die über Venedig und Genua 
eingeführten Orientwaren: Seidentuche, Brasilholz, Schir­
witz, Indigo, Weberdistel und Baumwolle.31 

Der Comasker Zolltarif ist allerdings kein Beleg dafür, 
dass oberschwäbische Kaufleute weiterhin den Weg über 
den Gotthard oder über die Bündner Pässe nach Italien 
suchten. Nur die Ulmer scheinen regelmäßig zum Bar­
chentkauf nach Mailand gefahren zu sein.32 Zu einem gro­
ßen Teil hatten aber die Mailänder Kaufleute selbst den 
Export ihrer Gewerbeerzeugnisse wie des Barchents und 
der Metallwaren, aber auch die Vermittlung der über Vene­
dig und Genua eingeführten Levantewaren übernom­
men.33 Monumentaler Ausweis dessen ist die Errichtung 
eines Kaufhauses für die Walchen in Konstanz, das 1391 
fertiggestellt wurde und das vor allem den Mailänder Kauf­
leuten als Umschlagplatz diente. In der Kaufhausordnung 
werden die Waren genannt, die von den Mailändern 
importiert wurden: Baumwolle, Pfeffer, Ingwer, Feigen, 
Weinbeeren, Mandeln, Reis, Indigo, Barchent, Papier, lom­
bardisches Gewand, Wein, Lorbeeren, Safran sowie deut­
sche und englische Wolle.34 Das Kaufhaus scheint die Han­
delsbeziehungen zwischen Konstanz und Mailand wohl 
im Allgemeinen gefördert zu haben, denn in den folgenden 
Jahren finden sich Konstanzer zumindest hin und wieder 
auch in den Mailänder Notariatsimbreviaturen, so Johann 
Imhoff, Hans Bustett und Konrad Sprutenhofer, die jeweils 
größere Mengen an Barchent einkauften. 35 

Der von Konstanzer und Mailänder Kaufleuten gemein­
sam betriebene Handel zwischen beiden Städten hielt 
wohl eine ganze Zeit lang an. Noch 1425 ist von Mailän­
der Kaufleuten im Bodenseegebiet die Rede, und 1409 
hatte sogar Florenz nachgesucht, seinen Handel nach 
Westeuropa über Konstanz führen zu können.36 Die 
Benutzung des Mailänder Kaufhauses in Konstanz durch 
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das Konzil von 1414-1418 scheint dem Handel jedenfalls 
keinen Abbruch getan zu haben. 

Dann aber kam es zu einer neuerlichen Verschiebung 
der binneneuropäischen Handelswege. Das Ende des Hun­
dertjährigen Krieges und das Aufblühen der Genfer Mes­
sen war für die Mailänder Anlass, den Wegen über den 
Gotthard oder den Bündner Pässen nun wieder die franzö­
sischen Alpenpässe oder gar den Weg über Avignon und 
das Rhonetal vorzuziehen und, unterbrochen von einem 
Aufenthalt in Genf, in Richtung ihrer angestammten Inter­
essensphäre, Flandern und England, weiterzuziehen.37 Das 
Feld war damit wieder frei für die oberschwäbischen Kauf­
leute, und die überschaubare Strecke nach Mailand ermög­
lichte es auch vielen ,kleineren' Händlern, am Handel 
nach Mailand teilzuhaben.38 Dennoch waren es immer 
mehr die großen Handelsgesellschaften, die den Löwenan­
teil des Handels bestritten. Unter diesen ragte zweifellos 
die sogenannte Große Ravensburger Handelsgesellschaft 
unter Führung der Ravensburger Humpis hervor. Es ist ein 
glücklicher Zufall, dass einige Fragmente der Geschäftsun­
terlagen der Gesellschaft die Jahrhunderte unbeachtet im 
Kloster Salem überdauert haben. Aus ihnen lässt sich eine 
beeindruckenden Liste von Erzeugnissen des Mailänder 
Handwerks zusammenstellen, mit denen die Gesellschaft 
handelte: Barchente verschiedener Farben und Qualität, 
Stamford-Tuche, Damaste, Samte, Brokate, Rüstungen, 
Eisendraht, Nadel, Nägel - 1479 bestellte man bei der 
Mailänder Niederlassung der Gesellschaft 130000 Nägel 
und weitere 20 000 schoechmacher nage!! - Schellen, 
Scheren, Ketten, Knöpfe und Stecknadeln aus Messing, 
Roheisen, geschwärzten Messing und verschiedene Sorten 
Safran. Diese Güter waren aber keineswegs nur mehr für 
die oberdeutschen Märkte bestimmt: Die Gesellschaft ver­
fügte über ein Filialsystem, das fast ganz Westeuropa 
umfasste, und der größte Teil der in Mailand eingekauften 
Waren wurde nach Brügge, Genf oder Genua versandt, 
und von dort oft weiter nach Barcelona oder Valencia.39 

Der ,oberschwäbische' Handel hatte sich abgelöst vom 
ursprünglichen Verkehr zwischen Italien und Oberschwa­
ben und war, zumindest was die Ravensburger Gesell­
schaft der Humpis betrifft, an zahlreichen Handelsplätzen 
und in denjenigen Sparten des europäischen Warenhan­
dels tätig, die irgendwie Gewinn versprachen. 

Dies gilt auch für den Hauptimportartikel der Gesell­
schaft nach Mailand: spanische Wolle, vorzugsweise aus 
der Transhumanz-Schafhaltung Kastiliens. Schon gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts hatten Nürnberger und andere 
fränldsche Kaufleute damit begonnen, die lombardisch­
piemontesische Tuchindustrie mit deutscher und mit der 

aus Brügge bezogenen englischen Wolle zu beliefern. Nur 
mit dieser feinen englischen Wolle war es lange Zeit mög­
lich gewesen, hochwertige Tuche herzustellen - bis zu 
Beginn des 15. Jahrhunderts plötzlich mit der spanischen 
Merino-Wolle eine Alternative zur Verfügung stand, die in 
ganz Oberitalien, aber auch in den berühmten Tuchzen­
tren der Toskana äußerst gefragt war.40 

4.Zurück in Genua 

Die Ravensburger Gesellschaft stand in diesem neuen 
Geschäft an erster Stelle, vor allem deshalb, weil sie bereits 
seit den letzten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts Nieder­
lassungen in Barcelona und Valencia eingerichtet hatte. 
Der Schlüssel zur Belieferung großer Teile der italienischen 
Tuchindustrie waren aber die Hafenstädte Liguriens, 
Genua und Savona. Es war der Handel mit der spanischen 
Wolle, der die oberschwäbischen Kaufleute zunächst nach 
Savona und dann, nach langer Zeit, wieder nach Genua 
führte. Die Erkenntnis darüber verdankt sich wiederum 
einem glücklichen Überlieferungszufall, denn weder sind 
für diese Zeit Unterlagen der Gesellschaft selbst erhalten, 
noch finden sich in den genuesischen Notariatsimbreviatu­
ren Nachrichten über das Geschäft mit der Wolle. Aber ein 
für die Jahre 1428/29 erhaltenes Register des auf die Beur­
kundung von Seeversicherungen spezialisierten Notars 
Bartomeo Mason aus Barcelona macht mit einem Schlag 
die Rolle der Gesellschaft im Handel mit der spanischen 
Wolle deutlich. Über ein Drittel der im Register Masons 
versicherten und für Genua und Savona bestimmten Wolle 
war mit dem Handelszeichen der Ravensburger Gesell­
schaft versehen!41 Wie aber war es der Gesellschaft gelun­
gen, sich gegen die im Seeverkehr zwischen Katalonien 
und Ligurien etablierten katalanischen und genuesischen 
Kaufleute durchzusetzen?42 Allem Anschein nach erkann­
ten die Ravensburger die Möglichkeiten, die sich ihnen 
durch die regelmäßigen und anhaltenden politischen und 
militärischen Auseinandersetzungen zwischen Genua und 
der Krone Aragons boten. Ab einem gewissen Punkt dieser 
Auseinandersetzungen waren weder Genuesen noch Kata­
lanen mehr in der Lage, einen profitablen Handelsverkehr 
aufrechtzuerhalten. Aber dies lag nicht ausschließlich in 
den Konflikten der beiden konkurrierenden Seemächte 
begründet: Beide waren auch allzu sehr auf den Seehandel 
fokussiert, ohne das Hinterland miteinzubeziehen. Der 
Export der spanischen Wolle war nur dann profitabel, 
wenn es gelang einen geschlossenen Güterkreislauf zu eta­
blieren - doch Genua und Savona konnten den Katalanen 
kaum Dinge bieten, die diese nicht selbst auf ihren Fahrten 
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Der langjährige genuesische Faktor der magna societas, der Züricher Hans Klater, erteilt dem jungen Alexius Hil­
/enson (elezon) aus Ravensburg Prokura. Nur angedeutet sind die vielzähligen Klauseln, die einem festen Formular 
folgen (Archivio di Stato di Genova, Notai Antichi 7 247, Nr.344. Notar Martina di Brignole,20.Juni 7 486, in vespris). 
Alexius Hi/lenson stammte aus einer Ravensburger Weberfamilie, dürfte in den Jahren ab 7 486 in Genua seine 
kaufmännische Ausbildung erhalten haben und stand der Niederlassung später lange Zeit vor. Man nannte ihn 
wohl ob seiner Verdienste für die Gesel/schaft„Sir Alexius". 
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in die Levante besorgten. Die Ravensburger Gesellschaft 
war hier sowohl den Katalanen als auch den Genuesen 
voraus. Über Genua schickten sie deutsche und mailändi­
sche Waren nach Katalonien, die als Gegengewicht nicht 
nur für den teuren Safran, sondern auch für die Wolle aus­
reichten. Durch ihre Präsenz in Mailand waren sie zudem 
an den Absatzmärkten der Wolle vor Ort und konnte, ganz 
in Gegensatz vor allem zu den Katalanen, bereits beim 
Einkauf der Wolle Nachfrage und Preise auf diesen Absatz­
märkten sehr viel besser abschätzen.43 

Savona geriet als Einfuhrhafen für die Wolle nach und 
nach ins Hintertreffen. Die vielfältigen Möglichkeiten, die 
sich der Gesellschaft über den Wollhandel hinaus in Genua 
boten, bewogen die Herren in Ravensburg um die Mitte 
der l 430er-Jahre schließlich dazu, in Genua eine dauerhaf­
te Niederlassung einzurichten. Spätestens im letzten Vier­
tel des 15. Jahrhunderts war Genua zum wichtigsten 
Gelieger der Gesellschaft geworden. Dies lag nicht nur an 
der Funktion des Hafens als Scharnierstelle zwischen Kata­
lonien auf der einen, Oberdeutschland und Mailand auf 
der anderen Seite. Auch die Produktion des genuesischen 
Handwerks selbst hatte schließlich einen großen Anteil am 
Handel der Gesellschaft. Goldfäden zur Verzierung liturgi­
scher oder anderer luxuriöser Gewänder, bearbeitete 
Korallen, die als Knöpfe oder für Rosenkränze beliebt 
waren, und die ganze Palette der Seidenstoffe waren die 
wichtigsten Ausfuhrartikel.44 Der Gesellschaft, die in 
Genua als magna societas alemannorum bekannt war, oft 
in Verbindung mit dem Namen des amtierenden Regierers 
aus der Familie der Humpis, gelang zumindest für Genua, 
was Aloys Schulte für die Gesellschaft ganz allgemein 
postulierte, nämlich dass es ihr gelungen war, ,,natürliche 
Konkurrenten zusammenzubinden" und sie „einer 
gemeinsamen starken Leitung zu unterstellen" .45 Mit 
einem genossenschaftlich-korporatistischen Gedanken 
hatte dies wohl wenig zu tun, denn immer wieder tauch­
ten auch in Genua oberschwäbische Kaufleute auf, die 
nicht der Gesellschaft angehörten. Doch lässt sich auch 
belegen, dass die magna societasviele der ehemals selbst­
ständig in Italien tätigen oberschwäbischen Kaufmannsge­
schlechter in die Gesellschaft integriert hat und über weite 
Strecken des 15. Jahrhunderts den oberschwäbischen Han­
del nach Genua allein repräsentiert hat. Viele ihrer Mitar­
beiter finden sich im 16. Jahrhundert in den Reihen ande­
rer Firmen wie der Fugger und der Welser, die bei ihren 
Unternehmungen in Genua auf fachkundige Kaufleute 
angewiesen waren. Im Gefolge dieser expandierenden 
Augsburger Handelshäuser lebte auch ein Teil des weitaus­
greifenden oberschwäbischen Fernhandels des Mittelalters 

weiter. Seine große Zeit aber war vorüber, wie auch die 
Blüte der italienischen Seerepubliken, die in den Schatten 
der atlantischen Expansion gerieten. Auch Mailand sollte 
erst im Zuge der Industrialisierung des 19. Jahrhunderts 
wieder zu alter Größe finden. 
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